
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

„Call me Al“ - FORD Model A Phaeton 1929 

 

Über 20 Jahre lang hat der Lindenthaler Fred ihn vor der Nase 

gehabt, den lindgrünen Ford A, und ebenso lange hat er immer 

wieder vergeblich versucht, ihn in seinen Besitz zu bringen. Noch 

zu Schilling  Zeiten schon hatte er dem Besitzer ein Angebot 

unterbreitet, hat es später auf eine gerade Euro-Summe 

aufgerundet. Aber selbst als der Eigner des Ford verstorben war, 

wollte seine Witwe sich zuerst nicht vom trennen. Erst als sie 

bemerkt hatte, dass der Wagen für sie eigentlich nur Ballast, 

verstellte Garagenfläche bedeutet, hat sie Freds Versprechen 

angenommen, ihr den Wagen abzukaufen, sollte sie sich doch 

eines Tages von ihm trennen wollen. 

Nach Übernahme ist der Wagen aber nicht in Freds Garage oder 

Werkstatt gewandert, sondern – in die Rezeption seines Gasthofs 

zur Wacht an der Landesgrenze zwischen Oberösterreich und 

Salzburg, zwischen Bad Ischl und Wolfgang. Das Hotel war nämlich 

wegen eines Corona Lockdowns geschlossen, und so nutzte Fred 

die weiträumige, gut geheizte Halle zur Überholung des kleinen 

Fords, an dem aber eh nicht sehr viel zu tun war. Ein paar der 

langen Standzeit geschuldete Revisionsarbeiten, einige abgenutzte 

Teile ersetzen (wobei Freude über das Preisniveau aufkam – der 

Ford  profitiert offenbar heute noch davon, damals in riesigen 

Stückzahlen gebaut worden zu sein), ein bisschen Kosmetik, mehr 

war nicht zu tun um ihn wieder zulassen und fahren zu können.   



  



18 Jahre lang hatte Fords Model T das Bild auf 

Amerikas Straßen und Wegen geprägt wie kein 

anderes vor und nach ihm. Nicht einmal dem VW 

Käfer – obwohl in größerer Stückzahl gebaut – kam 

in Europa eine solche Bedeutung zu wie der  Tin 

Lizzy, der Blechliesl, in ihrer Heimat und weit 

darüber hinaus. Der Ford T war, wie allgemein 

bekannt ist, das erste auf dem Fließband 

produzierte Fahrzeug,  und er war so gebaut, dass 

sowohl Anschaffungs- als auch Betriebskosten auch 

ins Budget von Familie Jedermann passte. Das bei 

einer Tin Lizzy kaum etwas kaputt gehen konnte, lag 

am Systems des Weglassens. Sein Fahrwerk war 

kutschenähnlich, motorisch beschränkte er es sich 

auf das wesentliche, hatte kein herkömmliches 

Getriebe, keine Benzin- oder Kühlwasserpumpe, 

kaum Armaturen, und keine Heizung sowieso. Sollte 

doch ein Defekt auftreten, dann brauchte man zur 

Reparatur keine Spezialwerkzeuge, und Ersatzteile  

hatte jeder bessere Eisenwaren auf Lager. Legendär 

Henry Fords Zitat “Available in any color as long as 

it's black”, was aber keine Marotte ist, sondern 

damit zu tun hat, dass „Japan Black“ damals die am 

schnellsten trocknende Farbe war und somit der 

Produktionsvorgang beschleunigt werden konnte, 

und zudem nur eine einzige Lackierstraße 

eingerichtet werden musste. 

Das Model T kam 1908 auf den Markt und blieb bis 

1927 im Programm. Dann war es aber so 

hoffnungslos veraltet, dass es dringend Zeit für 

einen Nachfolger wurde. Der nicht nur was die 

Farbe betraf die Philosophie  der Tin Lizzy noch 

fortsetzte. Um das verdeutlichen begann Ford mit 

seiner Modellbezeichnung wieder mit dem 

Buchstaben A – so wie Henry Fords erstes 

Serienauto im Jahr 1903 geheißen hatte. Das 

1928er Model A gab es in vier Farben – Rot, Grün, 

Blau, Grau – lediglich die Kotflügel waren bei allen 

vieren in Schwarz lackiert. Der Kunde konnte aus 

verschiedenen Karosserievarianten wählen – vom 

offenen Roadster bis zum viertürigen Town Car – 

alle gleich war der standfeste Vierzylinder-OHV-

Reihenmotor  und einem Zenith Steigstrom-

vergaser. Der 3,3 Liter leistete 40 PS, was gut für 

eine Spitze von knapp über 100 Kmh war – völlig 

ausreichend für die damaligen Bedürfnisse der 

angepeilten Kundschaft. Die Deichselachsen 

erinnern noch an die Tin Lizzy, auch das 

Dreiganggetriebe war Ende der 20er Jahre eher 

altbacken, ebenso die mechanisch betätigten 

Trommelbremsen, die aber zumindest an allen vier 

Rädern montiert waren. Über 4,3 Millionen Model 

A`s in den verschiedensten Varianten – darunter 

auch Klein-LKW`s, Station-Wagen und Taxis) 

verließen das Werk in Dearborn, bevor es ab 1931 

von einem Nachfolger abgelöst wurde, das 

folgerichtig Model B hieß, obwohl es nur eine 

modernisierte Variante des A war. Längeres Leben 

war ihm in der Sowjetunion  beschieden, wo es in 

Lizenz als GAZ-A gebaut wurde. Weitere 

Lizenznehmer fertigten den Ford A in verschiedenen 

Staaten Südamerikas und auch in Europa. 

  



  



Freds Model A in der Phaeton Ausführung** 

stammt aus dem Jahr 1929. Seine Jugend hat das 

Auto in Brasilien verbracht, bevor es – da schon als 

Oldtimer - nach Europa kam. Letzter Besitzer in 

Südamerika war ein dorthin ausgewanderter 

Engländer, ein ehemaliger Flieger, der seine 

Initialen samt einem Kolibri – dem Wappenvogel 

Brasiliens – auf den seitlichen Ausstellfenstern 

eingravieren ließ. Links DHP für David Patterson, 

rechts GHP – wir vermuten Gwendoline? Greta? 

Gertrude? Wofür das H stand ist leider ungeklärt, 

dafür ist „Rio, Brasil“ unmissverständlich. 

David scheint den Mittelklassewagen in sein Herz 

geschlossen zu haben, hat den Wagen mit Dekor 

aus dem Zubehörhandel aufgeputzt. Wie Schwein-

werferblenden, den Rückspiegel mit eingebautem 

Zeitmesser (sogar der zeigt das Ford Logo) oder der 

beschwingten Kühlerfigur, die keinen Adler, 

sondern – eine Wachtel darstellt! David hat sich auf 

dem Auto nicht nur mit der Gravur auf den Fenstern 

und dem Namensschild auf dem Armaturenbrett 

verewigt, sondern anhand einer Plakette auf dem 

Kühlergrill auch seine Mitgliedschaft im Britischen 

Automobile Racing Club kundgetan. Eine zweite 

Plakette hat der unmittelbare Vorbesitzer 

angebracht, sie stammt von der Pfarrkirche „Maria 

an der Straße“ im Bad Ischler Ortsteil Pfandl und 

soll Fahrer und Insassen vor den Gefahren des 

Straßenverkehrs schützen. Die „Gelben Schutz-

engel“ fahren auf dem hinteren Kotflügel in Form 

eines ÖAMTC Plakette mit. Auch ein Hufeisen ist 

montiert - ebenfalls ein Glücksbringer, zumindest 

wenn es so angebracht ist, dass die Öffnung nach 

oben zeigt, damit das Glück nicht herausfallen kann. 

Ob das darin untergebrachte Kürzel AL der Name 

des Oldies war? Jetzt liegt es jedenfalls an Fred, Al 

auch seinen persönlichen Stempel aufzudrücken, 

dazu muss er dem über 90 Jahre alten Senior aber 

erst ein paar Kinderkrankheiten austreiben.  Einen 

„Mangel“ galt es aber sofort zu beheben, um 

überhaupt in das Auto einsteigen zu können: er 

musste die vordere Sitzbank ein gutes Stück nach 

hinten versetzen, um Platz zwischen Lenkrad und 

Sitz zu finden … 

** Phaeton heißt eine Gestalt aus der 

griechischen Sagenwelt, der Name bezeichnet 

aber auch zwei- und viersitzige, offene Kutschen 

und Automobile der Pionierzeit. 

 

  



  



  



 


